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IX. lakrALvA. Donnerstag , den 11 . November 1852. 133.
Deutschland.

Bremen , 7. Nov. Ucber die fünf ehemals
schleSwigholsteinschen Offeriere , welche in das
bremische Contingcnt aufgenommen worden,
theilt der „ C . v . d. W, " Folgendes mit:
Von diesen fünf ist einer Bremer , zwei sind
Oldenburger und zwei Schleswig - Holsteiner.
Rittmeister v. Horn ( 1841 Ofsicicr ) , im ehe¬
maligen schleswig - holsteinschcn 2 . Dragoner-
regimente , trat im Frühjahr des Jahres
1850 aus bremischen in schlcSwig - holstcinschck
Dienste , machte den Feldzug 50/51 mit,
diente noch bis zum November 1851 in
dem holsteinschen Kontingente und übernahm
dann in diesem Jahre die Geucraladjutantur
bei der hiesigen Bürgcrwehr . Hauptman»
v . Hennings im 1. schlcswig - holsteinschen
Jägcrcorps , seit 1847 in dänifchctr Diensten,
1848 in schleßwig - holsteinschen, soll sich in
der Schlacht bei Kolding am rechten Flügel
ausgezeichnet haben ; Premicrlicutenant Heye,
seit 1844 Ofsicicr im 1 . oldcnburgischen
Rcgimcitte , machte mit diesem den Feldzug
1848 mit und trat in Folge des Aufrufs
nach der Schlacht bei Jdstedt in die Reihen
der schleswig - holsteinschcn Armee . Alle drei
sind als Premicrlicutenant hier angcstcllt
und hinter den Prcmierlicutenant v. Soubiron
und Nachtigal cinrangirt worden . — Lieu¬
tenant v. Krogh diente im schleswig - holsteinschcn
zweiten Dragoncrregimentc als Avantageur
und wurde nach dem Feldzüge 1840 , ebenso
Lieutenant Wardenburg , bei den Jägern im
Jahre 1850 Ofsicicr.

Hannover , 8. November. Die könig¬
liche Familie wird am 16 . November das
neueingerichtetc Palais an der Friedrichsstraßc
beziehen und am 18 . eine Reise nach Ol¬
denburg antrcten . — Am Sonnabend kam
der König von Sachsen (der vor einigen
Tagen über Berlin nach Schwerin zu einem
Tauffcste gereist war ) von Hamburg mit dem
letzten Bahnzugc hier an und stieg im königl.
Nesidcnzschlvsse ab , wo ihn der König be-
willkommte . Gestern früh besuchte der König
die katholische Kirche und reiste gestern Abend
nach Dresden zurück. Es -wird nicht fehlen,
daß auch an diesen Besuch wcitgrcifendc
Bcrmuthungen in Betreff der Zollaugelegcn-
heit u . s. w . geknüpft werden . Wie wir hören,
hat sich aber keine Gelegenheit gefunden , den
Gegenstand nur einmal zu erwähnen.

— TaS Gerücht , sagt der „ C . v. d. W ."
die kleineren Contingentc der Bundesarmee
in einer deutschen Bundcsfcstnng zu conccn-
trircn und als Besatzung zu behalten , soll,
einer Privatnachricht zufolge , beim Bundestage
wieder in Aufnahme genommen werden.

s Demnach sollen die Bataillone der Hanse - 1
städte , dem 10 . Armeecorpß zugehörig , besonders
zugezogen werde » . Als künftiger Garnisons¬
ort wird „ Mainz " genannt . Wir hätte»
dann doch noch die Aussicht , zur Aufrecht¬
haltung der öffentlichen Ordnung im Norden
etwas Bundcstruppcn zu erhalten . Unsere
Meinung wäre es — lieber nicht . .

! Braunschtveig , 6 . Novbr . Auf Befehl
j des Herzogs wird auch von hier aus eine
; Deputation , bestehend aus dem Commandcur
! der herzoglichen Brigade General - Major von
j Erichsen und dem Flügel - Adjutanten Sr.

Hoheit Kberst Banse zur Theilnahme an der
Begräbnißseier des verewigten Fcldmarschalls
Herzogs von Wellington nach London abgehen.

Berlin , 6 . November Die Verhand¬
lungen über die Zollsrage dauern im Mini¬
sterium noch fort ; heute sind abermals die
bethciligten Minister zu einer Berathung zu-
sammengetrcten . Dieselben beziehen sich jeden¬
falls nur auf die Eventualität , daß der
Zollverein «uscin -andcr fällt , da bis jetzt den
Coalitionsstaatcn und Oesterreich der Weg
der Verständigung noch nicht abgeschnitten
ist. Preußen bekundet durch jene Verhand¬
lungen , daß «s seinerseits die Möglichkeit
des Zerfalls des Zollvereins mit der noth-
wcndigen Schärfe auffaßt ; es wird durch
den Eintritt desselben nicht überrascht werden.

— In der Verbrecherwelt treten von
Zeit zu Zeit einzelne Erscheinungen ver¬
brecherischer Natur förmlich epidemisch auf.
Es gicbt Zeiten , wo der Taschendiebstahl,
wo besondere Formen des Einbruchs oder
der Fälschung förnlich grassiren , eben so wie
zuweilen besondere Arien des Selbstmords
besoitdcrs beliebt werden . Wir erinnern hier
nur an die Manie , den Selbstmord auf den
Schienen der Eisenbahnen außzuführen , welche j
längere Zeit in einer wahrhaft furchtbaren i
Weise sich geltend machte . So herrscht jetzt >

! unter den Verbrechern eine eigcnthümliche'
Neigung , bei ihrer Ergreifung ihre pcrsön - ^
lichcn Verhältnisse zu verbergen , und es liegen
bereits eine erhebliche Anzahl von Fällen
vor , wo Individuen mit der größten Hart¬
näckigkeit sich falsche Namen geben und augen¬
scheinlich die fabelhaftesten Angaben über
ihren Lebenslauf machen . Im hiesigen Ar-
beitshausc werden schon seit Monaten zwei
solcher Subjecte aufbewahrt , bei denen es
trotz der größten Bemühungen nicht gelingen
will , ihre wahre Herkunft zu entdecken. In
der Regel sind diese Personen vielfach bestrafte
Verbrecher , welche, wenn ihre früheren Bestra¬
fungen ermittelt werden , im Rückfalle sehr hohe
Strafen zu erwarten haben . Nachdem das

bekannte Individuum , von welchem unter dem
Namen des Larariers vielfach in den Zeitun¬
gen berichtet worden ist , diese Bahn siegreich
eröffnet hat , findet er täglich neue Nachfolger.
Jetzt ist hier wieder ein solcher Mensch auf¬
gegriffen , der mit der größten Hartnäckig¬
keit sich in ein undurchdringliches Dunkel
hüllt , indem er nicht weiß , wo er geboren ist,
wo er erzogcit ist , wer seine Eltern sind , wo er
gewohnt hat rc. w.

Fealtkfurt , 6. November. Das Wahl-
Collegium der 75r trat gestern zusammen
und erwählte 45 Gothaer zu Mitgliedern
der neuen gesetzgebenden Versammlung . Die
Einzelnen wurden mit der compacten Ma¬
jorität von ' 75 Stimmen gewählt.

— Heute Morgen 11 Uhr erlag der k. k.

österreichische Hofrath Baron Nell von Rcllen-
burg einem Nervenschlagc . Baron Nell zählte
unter den ausgezeichneten Beamten des Kaiser¬
staats und nahm vor und nach .Metternich an
den öffentlichen Geschäften den thätigsten An-
theil . Er hat ein Alter von 56 Jahren er¬
reicht.

Oesterreich.
Wien , 6. Novbr. Das Justizministe¬

rium hat die Wahl eines Israeliten zum Mcr-
kantilbeisitzer in Wechselstreitigkciren bei dem
Temcscher Landcsgerichtc aus Rücksicht des Re¬
ligionsbekenntnisses ( ! ) nicht genehmigt.

— Vorgestern ward die dritte Sitzung der
Zollconfcrcnz abgehalteu.

— Es wird mir Bestimmtheit versichert,
daß die Residenz mit Befestigungswerken nach
Art der Linzer Thürme versehen werden soll.
Die Punkte sollen bereits auSgcmitrelt und
den angrenzenden Grundbesitzern , wo die stra -,
tegischen Rücksichten es fordern , keine Erlaub-
niß zu Neubauten crthcilt werde ».

Frankreich
Paris , 8. Nov., Morg. Gestern wurde

folgendes Senätßconsult votirt : - „ Tie Nation
will die Wiederherstellung des Kaiserthums in.
der Person Louis Napoleons , erblich in dirccter,
legitimer oder adoptirter Testenden ; .und zieht
ihm das Recht , die Thronfolge in der Familie
Bonaparte festzusttzen.

Auch wurde einstimmig der Vorschlag ange¬
nommen , wieder eine .Primair - Versammlung
zum 21 . Nov . und den gesetzgebenden Körper
zum 25 . Nov . cinzubcrufcn.

Bereits am 7 . überbrachte der Senat dem
Prinzpräsidcntcn das ScnatSconsult nach St.
Cloud . Der Bicepräsident de MeSnard hielt
dabei eine Anrede an den Prinzen , der ihm
eine längere Antwort gab . Letztere ist ihrem
Wortlaut nach noch nicht bekannt , soll aber
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sehr friedlich , laure » und de» Eindruck , de»
etwa die kriegerisch anklingcnde Botschaft an
de» Senat gemacht hat , wieder verwischen.

Paris , Montag , 8 . November (Nach¬
mittags ) . Ter Senat hat sich heute in feier¬
licher Proccssion nach dem Schlosse St . Clond
begeben , um Sr . kaiserlichen Hoheit das Se-
natsconsult über die Herstellung des Kaiscr-
thums zu übcrbringcn . — Ter Senat verließ
das Palais Lurcmburg um 1 /̂z Uhr und traf
um 3 Uhr in St . Clond ein . Ein starkes Corps
Garde rbpublicaine in großer Uniform von einem
Kapitän befehligt , ritt vor und hinter dem Zuge
der Kutschen . (W . Z .)

— Endlich will man die Antwort des
Papstes auf die vorläufige Anfrage kennen.

Er soll cingewandt haben , das Napoleon !,
als Gründer einer neuen Dynastie und einer
neuen Ordnung der Tinge ausnahmsweise
die- Weihe des Papstes habe fordern können;
daß dagegen der Neffe mit Annahme des
Titels Napoleon HI . zu erkennen gebe, daß
er jene Ordnung nur fortsetze, daher die
abermalige Mitwirkung des Papstes nicht ver¬
langen könne , ohne alle katholischen Souveräne
Europas zn gleicher Forderung zu berechtigen.

Großbritannien
London , 6. Novbr. Der „Globc" hört

von wohlunterrichteter Seite , daß die Procla-
mation des französischen Kaiserreichs am 20.
Dccembcr stattfindcn werde.

— Wellingtons Leichcnbcgängniß wird , wie
es jetzt heißt , am 18 . stattfinden . Nach der
United Service Gazette wird von jedem Ka¬
vallerieregiment im Dienst eine Schwadron , von
jedem Infanterieregiment eine Compagnie zuge¬
gen sein . Non dein Plan , den Trauersaal im
Jnvalidenhans von Chclseu mit allen Fahnen
zu schmücken, die der Herzog in den verschiede¬
nen Schlachten erobert , ist man aus Rücksicht
auf die fremden Gäste zurückgckommen.

Rußland.
ZAarschau , 4 . Novbr . Ter Chef vom

Stab der activcn Armee und KriegSgouvcrnenr
von Warschau , Fürst Gortschakoff , hat sich ans
Befehl des Kaisers zur Begräbnißfcicr des
Herzogs v . Wellington nach London begeben.

Die Gesammt -Annahme des revidirten
Verfassungsentwurfes

(Fortsetzung .)
Wir müssen unsere Leser bitten , uns noch einen Schritt weiter

zu begleiten, , zu der Betrachtung des Berichtes über das allgemeine
Wahlrecht . Bekanntlich hat der vorige Landtag die Grundlagen
desselben, welche in den Art . 133 und folgenden des alten Staats-
grnndgesetzeS enthalten waren , bcjeitigt , und der Bericht erzählt uns
nicht ohne recht deutlich in die Augen springendes Selbstbchagcn:
„daß der vorige Landtag mit anerkcnnenswcrthcr Tiscrctivn ver¬
fahren sei , indem er in dieser Hinsicht das Nähere dem gegen¬
wärtigen Landtage Vorbehalten hat , was er nur dadurch bewirken
konnte , daß er möglichst wenige Tetailbcstimmungcn zum Staats-
grundgesetzc votirtc " . Bescheidenheit war bekanntlich nicht die
Tugend des vorigen Landtages , welcher ohne Grämen und Schämen
aus dem Staatsgrundgesetzc so ziemlich Alles wegrevidirte , wodurch
ein Landtag nur einigermaßen Character und Selbstständigkeit sich
zu erhalten vermag . Wir müssen daher um Entichuldigung bitten,
wenn wir wagen , in die Tiscrctivn des vorigen Landtages einige
bescheidene Zweifel zu setzen, vielmehr die unmaßgebliche Meinung
aussprechen , daß möglicherweise  die kleine aber mächtige Partei,
welche den vorigen Landtag regierte , sich von einer ganz andern,
etwa der folgenden Argumentation habe leiten lassen können:
„Das allgemeine Stimmrecht muß fort , da hisst kein Beten ; aber
es ist ein kidlich Ding , die Beschränkungen dcsielbcn schon jetzt ein-
treten und den Wählern fühlbar werden zu lassen. Tiefer und
jener ehrliche und gescheute Handwerker , welcher vielleicht nur 5 «tz
Steuer zahlt und jetzt mit gleichem Rechte als der Reichste fit die
Wahlurne greift , könnte doch ein vertracktes Gesicht schneiden, wenn
seiner 20 nun plötzlich nicht mehr gelten sollen , als die Eine
Stimme jenes feisten Schafskopfes , der leine 100 Steuer zahlt,
und die Nrwählcrschast würde vielleicht große Augen machen , wenn
sie sich so auf einmal staatsgrundgesetzlich in 2 oder 3 Rangklasien
gevicrthcilt sähe. Ties könnte doch Schaden thun , und vielleicht
einen um so unersetzlicher » , da wir nothwendig auf dein nächsten
Landtage zur Rettung des Vaterlandes in Korpore wieder erscheinen
müssen Daher besser, wir lassen diesmal noch nach dem alten
Wahlgesetze wählen und lassen das Volk einstweilen

Hangen und bangen in schwebender Pein.
Doch vielleicht sind das nur phantastische Grillen . Wir wenden

uns lieber zn Thatsachcn und können nicht umhin , eine der
sprecbendsten Stellen im ganzen Berichte hierher zu setzen, welche
wörtlich lautet:

„Wer nur allenfalls mit einiger durch Lebensalter und Ge¬
schlecht bedingte » Beschränkung das allgemeine Stimmrecht als ein
ursprüngliches Menschenrecht proclamirt , braucht wenig Umsicht bei
Feststellung der Grnndzüge der Wahlordnung . Wer aber nur durch
die Rücksicht auf das Beste der Gcsammthcit bestimmt wissen will , wer
Träger des Rechts und Inhaber des Berufs , die Volksrepräsentanten
zu ernennen , sein soll, der wird sich nach den Elementen der zn
vertretenden Bevölkerung umsehen müssen und Bedenken tragen,
durch rhapsodisch hingestelltc feste Sätze vielleicht ein richtiges System
unmöglich zu machen ."

Diese Sprache kann nicht mißverstanden werden , wie künstlich
sie auch sich windet und dreht . Wie mit leichtem Hohne gleitet sie
über das allgemeine Stimmrecht weg , straft mit einem flüchtigen
Blicke der Verachtung den (von der Demokratie ) rhapsodisch fcstge-

stellten Satz , daß das allgemeine Stimmrecht ein ursprüngliches
Menschenrecht sei, forscht dann mit Rücksicht ans das Beste der
Gesammthcit nach den verschiedenen Elementen der Bevölkerung , um
sie in Klaffen zn thcilen , das heißt , um — die einen voll zärtlicher
Liebe in die Arme zu drücken, und — die anderen lieblos von sich
zu stoßen, kurz , um den Landtag ans die Segnungen eines Klasscn-
wahlgesetzes vorzubcrciten . Eine Paraphase jener Stelle , oder eine
Entkleidung derselben von ihrer Verhüllung wird am ersten aus-
drücken , was uns in Wahrheit darin enthalten scheint:

„Wer das allgemeine Stimmrecht ats ein ursprüngliches Menschen¬
recht nicht achtet und anerkennt , wer dasselbe nur rhapsodisch hingestelltc
feste Sätze nennt , wer bei Feststellung der Wahlordnung nicht durch die
Nücksicht aus das liecht der Gesammtheit , sondern durch die Rücksicht auf
die Interessent und das Lestc Einzelner ' und einzelner Massen der Gesell¬
schaft sich leiten läßt , wer nicht will , daß die Gesammtbcvölkerung sich ver¬
trete , sondern daß nur gewisse Elemente daraus vertreten werden , dcr
muß mit Nothwendigkeit zu einem Wahlgesetze gelange » , das , die Fähig¬
keit zum Wählen nach Glücksgissern schätzend und abmessend , Gering¬
schätzung dcr bürgerlichen Gesellschaft , Geringschätzulig des Kolkes und
Geringschätzung der Menschheit zur Grundlage hat . Oer wird sich ohne
Mühe das preußische Dreiklassenwahlsystem ancignen können , das den
Zwecken einer kleinen aber mächtigen Partei vortrefflich dient » von dem
aber das preußische Kolk in seiner überwiegende » Mehrheit mit Wider¬
willen » za mit Verachtung sich abwendet.

Nicht minder interessant ist die Begründung des Steucrbc-
willigungs - oder richtiger Steucrzahlungsrechtcs , das der Landtag
im Uebcrsinstimmung mit der Staatöregicrung neu construirt hat.
Wir lesen hier im Berichte , „ daß dcr Staatshaushalt Gegenstand
dieses Rechts sei, dasselbe mithin nur (?) durch staalsökonomische Er¬
wägungen , durch Rücksichten auf den Staatshaushalt geleitet werden
darf " , natürlich weil ein politisches  Recht ein zn gefährliches Spiel¬
zeug in der unverständigen Kinderhand des Landtages sein würde . Man
könnte versucht werden zu glauben , daß cs dem Ausschüsse mehr um seinen
Zweck und sein Ziel , als um eine überzeugende Begründung seiner
Behauptungen zu thun ist ; wie könnte er uns sonst solchen Unsinn
austischen ! Er weiß ohne Zweifel , daß selbst nach den Doctrincn
der vormärzlichcn Zeit das Steuerbcwilligungsrecht den Kammern
ohne Rücksicht verliehen werden soll, daß sie gerade dadurch ohne
alle Beschränkung und Rücksicht zu prüfen und zu bestimmen haben
sollen , zu .welchen Zwecken die Gelder des Volkes verwendet werden,
und baß sie durch dieses Recht die Macht erhalten sollen , die Politik
der Minister in den gehörigen Schranken zu erhalten und in die
dem Volke heilsamen Bahnen zu leiten , ohne welche Macht die
Kammern nichts sind als ein ohnmächtiges Werkzeug dcr Minister.
„Eine Negation des Staatshaushalts " , lesen wir weiter , „ ist eine
Negation des Staates selbst ( ist das nicht ein wahrhaft großartiger
Unsinn ?) und der Landtag , welcher davon Gebrauch machte , könnte
cs nicht verantworten , dadurch den Staat in den Zustand der Revoz
lution zu versetzen" , natürlich , weil der Staat und die Minister
Eins und dasselbe sind (I'Hlnt o' est moi ) mithin die Entfernung
einiger Minister Entfernung des Staates selbst, weil es unverant¬
wortlich sein würde , dem Landtage ein Recht zu verleihen , wodurch
dcr Staat , d. h. die Minister , in den Zustand der Revolution ver¬
setzt, oder in irgend eine Gefahr gebracht werden könnten , und
weil dem Landtage überhaupt nur Ein Recht dienlich ist : das Recht
zn gehorchen und zu zahlen.

Doch schon zu viele Worte über diese moderne Theorie der
Staats - und RegicrnngSkunst , eine ..Erfindung , in welcher die neuern
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Staatßverwaltnngs - und Völkerbeglückungs- Maximen ihren groß¬
artigsten Ausdruck finden und welche beweist, daß kein Uufmn sv
groß ist, daß nian ihn nicht dem blinden Unterthancnvcrftandc zu
verschlucken gäbe, wo es gilt, ihm die Zipfelmützedes alten Unter»
thancngehorsams wieder über die Ohren zu ziehen. Und Ihr seht
cs ! dieser Unsinn findet seine Au- und Nachbeter unter Denen
am Meisten, die sich vorzugsweise deu Namen der „Intelli¬
genten"  vindiziren . — Schon zu viel über einen Bericht, welcher
nur die eine Pflicht zu haben scheint, den Untcrthancnverstand in
seine geziemende Schranke zurückzuweiscnund pflichtmüßigeSorge
zu tragen, daß er bei jeder Nasewcishcit seinen Nasenstüber erhält,
bei jeder Ausschreitung gebührend auf die Finger geklopft werde.

An der Debatte bcthciligten sich von der Ausschußpartci nur
die Abgeordneten Becker und Rüder,  dieser als Berichterstatter,
nach seiner Weise nur hinter der Schutzmauer des letzten Wortes ; jener
erst nach mehrfachen Provocationen der Opposition. ES wäre ein
Freundschaftsdienstgewesen, wenn Rüder  seinem Freunde Becker,
welcher sichtlich hie und da in die Klemme gcricth, durch einen Ausfall
aus der Festung einmal zu Hülfe gekommen wäre. Doch wollen wir
keinen Hader zwischen Freunde säen, vielmehr uns nur noch wegen
einer Unterlassungssünde zu rechtfertigen suchen, daß wir nämlich nur'
die Rede 'des Abg. Becker mitgctheilt haben, nicht auch das Schluß¬
wort des Berichterstatters Rüder  Ermüdet von der langen De¬
batte haben wir demselben die Aufmerksamkeit nicht mehr geschenkt,
die es ohne Zweifel verdiente. Wft zogen daher vor, es lieber gar
nicht mitzntheilen, als so verstümmelt, entstellt und 'wahrheitswidrig,
wie die Oldenburger Zeitung die Reden der Opposition wicderzu-
gebcn pflegt. Wir verwahren uns nur dagegen-, als hätten wir
irgend dadurch beabsichtigt, diese Rede dem Publikum zn entzieh»,
verweisen vielmehr ans Nr . 17-4 der Oldenb. Zeitung , wo sie de'r
Leser in ihrer ganzen Herrlichkeit findet.

Im Einzelnen haben wir noch ans einige Eigenthümlichkeitcn
in der Debatte hinznweisen. Als die -Linke die Behauptung des
Ansschnßbcrichtes: „daß die Staarsrcgierung mit allen moralischen
Banden verpflichtet sei, für Fcfthaltung und Ausbau dieser neu ge¬
wonnenen Grundlage nnsercr staatlichen Ordnung nach allen Seiten
hin thärig zu werden" ängriff und aus der Vergangenheit nament¬
lich aus der Geschichte unsers Staatsgrundgesctzes "nachwies, daß die
Staatsregierüng mit denselben Banden verpflichtet gewesen für den
Ausbau desselben nach allen Seiten hin thätig zu sei», daß sie aber
diese Verpflichtung unerfüllt gelassen, daß also alle Gewähr fehle, die
Staatsregierüng werde jetzt diese moralische Verpflichtung mehr achten,
eine Ausführung , welche nach unserer Auffassung sich streng an die
Sache hielt, und ihre Behauptung durch Thatsachen, durch Erfahrung
und Geschichte genügend nachwies, da hatte der Abg. Becker
kein anderes Wort der Entgegnung , als er wolle sich auf die Erörte¬
rung solcher allgemeinen Betrachtungen, die nicht zur Sache gehör¬
ten (?) nicht einlassen. So zieht man sich freilich sehr leicht ans der
Affairc, und wodurch? daß man die Einlassung verweigert. Herr
Becker scheint diese Taktik, welche wir für die schwächste aller Ope¬
rationen halten, von seinem Freunde Rüder  gelernt zu haben, wel¬
cher ebenfalls, sobald die Linke geradezu die Sache ergreift, Unrich¬
tigkeiten, Falschheiten und Unwahrheiten in deu Darlegungen der
Ansschußberichteund Reden der Rechten ans Erfahrung und Ge¬
schichte, Zeit, Vernunft und Natur nächweist, sich die Ohren zu ver¬
schließen und zu rufe» pflegt: das sind allgemeinePhrasen, ans welche
wir uns nicht entlassen können. . (Schluß folgt.)

Ein Wort über Dänemarks Zukunft.
tÄu die Staatsmänner der dänischen Vesamintstaats-Politik und an die
Diplomaten der Unterzeichner des Londoner Protokolls über die Thronfolge

in Kopenhagen.)
(Eingesandt . )

Ein Conjectural-Politiker in Nr . 2769 der Weser-Zeitung vom
gestrigen Tage, welcher unter sich aus dem Oldcnburgischcn29 . Ocl.
berichtet, beschäftigt sich mit dem vom großherzoglichen Hanse, als dem
nach dem Verzicht des älteren (ans Rußlands Thron sitzenden)
Zweiges und bei der Kinderlosigkeit des einzigen männlichen
Sprossen des nächstfolgenden Zweiges, des Prinzen Gustav von
Wasa (bis 1830 Prinzen von Schweden)., nächstberechtigtendritten
Zweige des Schleswig-Holstein scheu Hauses Holftcin-Gottorp, bekannt¬
lich in Anspruch genommenen Throncrbfolgc-Rcchtc ans die dänische
Krone nach dem Abgänge Friedrichs VII. und seines Oheims des
Prinzen Ferdinand. — Er knüpft daran auch einige Bemerkungen übet
die Voreiligkeit der vom dänischen Finanzminister Grafen Sponncck
im Kopenhagcner Volksthing gemachtenAcußerung über Oldenburgs
Willfährigkeit, sich dem jetzt projcctirtcn gcsammtstaatlichenZollvcr-

> bande des Königreichs und der Hcrzogthümer für unser Fürstenthum
, Lübeck anzuschließcn. Wenn er Letzteres als irrig bezeichnet, da wir

überzeugt sind, unser Großherzog werde, vor der Sicherstellung seiner
! und -seines Hauses Thronsolgerechts, als Fürst von Lübeck mit der
, jetzt in Kopenhagen herrschenden Gesammtstaats-Partei keinen Staars-
> vertrag abschließen, durch welchen das Fürstenthum unbedingt in die
! zärtliche Umarmung des dänischen Staats geliefert würde, so müssen

wir doch bezweifeln, daß der Wes.-Ztgs .-Korrespondent P -j- in Be-
! ziehnng auf den Stand der ThronfolgciFrage richtige Vermnthungen
! ausgestellt und die Verbindung einer zufälligen Anwesenheit des hier

accrcditirtcn russischen Gesandten damit zu begründen vermocht hat.
Was diese vorn Großherzog mit ungewöhnlicherTiscretion behandelte
HanS- und Familicn-Angelegenhcitbetrifft, so ist darüber mit Sicher¬
heit wenig mehr bekannt geworden, als was auch schon früher ziem¬
lich allgemein verbreitet war, daß nämlich nnserni am 8. Juli 1827
geborenen Erbgroßherzoge, dessen hohe Gemahlin in wenigen Wochen
dem Lande vielleicht einen Erben schenken wird, vom Kaiser Nicolaus
als dem Chef der älteren Holstein-Gvttorp 'schen Linie die Thronfolge
des Skanhiavischen Reiches unter gewissen Bedingungen angeboten
war , ehe Rußland seine Augen auf den Prinzen Christian warf.
Eben: so bekannt ist es aber auch, daß der Oldcnbnrgischc Throir-
folger die. Krone aus der Hqnd des Zaarcn anzunehmen ablehntc und
seine Gründe dafür in einem nicht weiter bekannt gewordenen aus¬
führlichen Memoire, welches er selbst ausgearbiptet hat, damals ent¬
wickelte-. Daß diese Staatsschrift ihm die Ungnade des kaiserlichen
Vetters, zuzvg, weil die darin ausgesprochenen freisinnigen Ideen
ebensowenig, als der Hauptgrund der Ablehnung, daß nämlich unser
Großherzog sich auch ohne die. Genehmigung,der Mächte, welche das
Londoner Protokoll unterzeichnet habe», für den rechtmäßigenNach¬
folger aus dem dänischen Throne hält, den Beifall der Staatsmänner
an der Newa und am Sund zu gewinnen vermochten, darf gleich¬
falls als ziemlich allgemein verbreitet bezeichnet werden. — Nicht so
bekannt dürfte es aber sein, daß nach' der Ansicht vieler der edelsten
und tüchtigsten Dänen und Schleswig - Holsteiner gerade die Persön¬
lichkeit Sr . königl. H. des Erbgroßherzogs am besten geeignet er¬
scheint, tun die widerstreitenden Elemente des -.Königreichs und der
Hcrzogthümer in versöhnender Weise unter einem -Scepter zu ver¬
einige». -Das ruhige verständige Temperament dieses Fürsten, seine
hohe sittliche Bildungsstufe, ein Erbtheil seiner Ahnen, scheint wirklich
diese Ansicht zu bestärken. Wird er auch kein Genie auf dem Throne
werden, was oft kein großes Glück für die regierten Völker ist, so
kann ihm doch Niemand einen hohen Grad von Takt und Mcnschen-
kenntniß absprechen, die in der Regel mehr werth sind, als das rasche
aufblitzcndeFlackerfcuer glänzender, persönlicher, geistiger Begabung,
mit der leider manchmal nur zu große Aufregung und Uebereilung
Hand in Hand gehen.

So ungern wir auch den Prinzen missen möchten, so hoffen wir
doch, daß Dänemarks Schicksalund das des Hauses Holstein-Gottorp,
wenn König Friedrich VII. nur standhaft den auswärtigen und
inneren Einflüssen, die ihn zur vorzeitigen Thronciftsagung zu be¬
wegen suche», Widerstand leisten wird, noch in hoffnungsvoller Zu¬
kunft unwiderruflich mit einander verbunden bleiben werde. —
Trösten wir uns dann durch eine für das Großhcrzogthum Olden¬
burg (nach Austausch des zu Holstein gehörenden Fürstcnthums
Lübeck gegen eine Entschädigung durch Land und Leute, sowie 'des
Fürstcnthums Birkcnfeld in gleicher Weise) zu errichtendeSekundv-
Genitnr , welche den am 23 . Januar 1844 geborncn Sohn des
jetzigen Grvßhcrzogs und dessen dritter Gemahlin , der Prinzessin
Cäcilie von Schweden, den Herzog Elimar , auf Oldenburgs Thron
bringen wird, vielleicht noch unter Vormundschaft und Regentschaft
seiner ain 8 . Juni 1820 geborenen Halbschwester, unserer allgemein
beliebten Herzogin Friederike, der Vollschwesterder Königin Amalie
von Griechenland, welche beide die einzigen hinterlassenenKinder der
zu früh verstorbenen ersten Gemahlin des Großherzogs, der Prinzessin
Adelheidvon Anhalt-Bcrnburg-Schaumburg sind. —

Doch die Zeit bringt Rosen; der Schleier wird sich sobald nicht
lüften, der das diplomatischeDunkel der, wie eS scheint, noch ob-
schwebenden Unterhandlungen über-Däneinarks Zukunft verhüllt. Nur
Schade, daß oft ein großes Ercigniß die feinsten und scheinbarfest
verknüpften Fäden staaMnännischer Theorie und Regierungsweisheft
wie Spinncngcwebc zerreißt, wenn der große Tag der Abrechnung
— und kommen muß er bald — erscheinen und der erstaunten Welt
neue wunderähnliche Ereignisse, die unausbleiblichen, geschichtlich noth-
wcndigen Folgen der jetzt blühenden staatsklugen(?) RcactionS-Flickcrei
— mau verzeihe diesen vulgären Ausdruck —, vorführen wird.

1852 . Octobcr 31.
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Der Bote aus dem Nahethal

und die Erziehungsanstaltzu Niederwörresbach.
Der Pfarrer Koch , bekannt durch die von ihm gegründete Er¬

ziehungsanstalt zu Niederwörresbach im Fürstenthum Birkenseld , hat
aus das Jahr 1853 einen „ christlichen " Volkskalender herausgegeben,
in welchen , wie der Vcrf . sich ausdrückt , „ absonderlich das Wort Gottes
hineinverflochtcn ist " . — Außer der Angabe der Tage des Jahres
und der Jahrmärkte findet sich in dem Kalender auch nicht das unbe¬
deutendste Histörchen , keine Nachricht über die Finsternisse , die Jah¬

reszeiten w . re . ohne das Wort Gottes , nicht zu gedenken der Bibel¬
sprüche , welche außerdem  selbstständig dastehcn.

Allgemein gesprochen ist es nun jedenfalls inconscquent von
dem Verfasser überhaupt einen solchen Kalender herauszugebcn , —
er hätte entweder sagen müssen „ betet ohne Unterlaß " oder : „ wenn
ihr lesen wollt , so leset die Bibel " ; — so scheint es als wenn der
Verfasser bescheidener ( ?) Weise seine Worte und Redensorten noch
über das Wort Gottes stellen wolle . — Was nun kzas Einzelne

anbetrifft , so läßt Auswahl und Behandlung selbst vom Standpunkt
des Vers , aus , ungemein viel zu wünschen übrig . Wer möchte z . B.
die Aufnahme des Spruches Psalm 127 . 2 gut heißen ? „ Es ist
umsonst , daß ihr frühe aufstehet und hernach lange sitzet und esset
euer Brod mit Sorgen ; denn seinen Freunden giebt ers
schlafend " . Eben so „ absonderlich " ist die Art wie das Wort
Gottes in die einzelnen Geschichten verflochten ist . Z . B . Als der
Prinz von Wales eines Tages nicht lernen will , wird sein Vater
Prinz Albert herbeigeholt . „ Der kam , brachte die Bibel und las
ihm vor: „ „So lange der Erbe ein Kind ist , ist er unter Vor¬
mündern und Pflegern . " " ( Gal . 4 . 1 — 2)  Dann gab er dem
Prinzen von Wales eine Lektion mit der Ruth ». " — Der Leser
bleibt hier doch mindestens mit sich in Zwiespalt , was das Wirk¬
samere war , der Bibelspruch oder die Ruthe ? oder müssen die
Bibelsprüche stets mit der Ruthe cingcbläuet werden ? — In einem
Aufsatz über „ die Londoner Industrie - Ausstellung " heißt cs : „ das^
großartigste Werk dabei war . das heilige Bibelbuch , in 148
Sprachen gedruckt , Hierauf wird etwas auf die Franzosen
geschimpft , dann folgt die Notiz , daß allen Chinesen , welche die
Ausstellung besuchten , das Evangelium Lucas gratis mit in ihre
Hcimath gegeben wurde ic . . . . über die Ausstellung erfährt man
sonst gar Nichts. — Eine andere Geschichte „ Hülfe in der Noth"
stellt die Thatsachc , daß ein armes Kind einen Thaler findet , so hin,
als wenn Gott dies recht geflissentlich so veranstaltet habe . Wer
kann sich da der naheliegenden Frage enthalten : warum läßt Gott
wohl die armen Leute nicht häufiger Geld finden ? — ^ Vom alten
Fritz wird erzählt , wie Schmcttan ihm eines Tages betheuert : „ Ich
glaube an die göttliche Erlösung von allen meinen Sünden rc. ic . . . . "
und wie der König antwortet : „ Schmettau , er ist ein glücklicher Mann.
Von Napoleon weiß der Verfasser , daß er auf St . Helena zu Bertrand
gesagt habe : „ Glauben Sic nicht , General , daß Christus Gottes Sohn

ist , so hätte ich groß Unrecht gehabt , Sie zum General zu machen . "
Ferner , als Bcrzelius das wichtige chemische Gesetz entdeckt , daß die
meisten Stoffe stets nur Verbindungen in bestimmten , durch die einfachen
Zahlen 1 . 3 . 4 . 8 u . s. w . auSgedrücktc » Mengen cingchen , — sagt
ihm ein schwedischer Bischof : „ das wußte ich längst aus der Bibel , cs
heißt ja , Buch der Weisheit 11 . 22 „ Gott Du hast alles geordnet mit
Maaß , Zahl und Gewicht . " — In einem Artikel über „ Auswande¬
rung " wird als einziger praktischer Fingerzeig den Auswanderern der
Rath gegeben , „ die Bibel und andere gute Bücher milzunehmcn . "
Kein Wort über den Weg , ob Havre Bremen oder Rotterdam , kein
Wort über das Ziel , ob Jova , Wisconsin , Michigan ? — Brasilien
oder Teras ? ! — Doch genug der Citate I

Bei diesem gänzlichen Mangel an Rath und Belehrung , an An¬
regung zum Lernpn und Forschen , ja selbst an Unterhaltung , bei dieser
durchweg unpraktischen Richtung und demüthigcn ( ?) Beschränkung auf
Gebet und Frömmelei , ist es dann kein Wunder , wenn Koch in den
gedruckten „ Nachrichten über die Erziehung « - Anstalt zu Niederwör¬
resbach von Juli 1841 bis Mai 1852 selbst Seite 4 gesteht: „Nach¬
dem die Anstalt nun h ' /z Jahr besteht _ was wollte ich lieber , als
„dqß wir das HauS wieder abbrcchen , oder doch das Werk , das wir
„darin treiben,wieder aufgcben könnten . " Und weiter Seite 7 . „ Dazu
„kam eine trübe Nachricht über die andere , besonders über unbefriedi¬
gende Zustände mehrep her entlassenen in Dienst untergcbrachten
„Kinder , bei deren einem dse Sünden des Trotzes und verletzten Hoch-
„mutheS sich dahin steigerten , daß es sich in der Saar ertränkte . Auch
„die Entwickelung hsr Kinder in der Anstalt wollte mehrfach nicht ge¬
deihen . " Wenn man nun sieht , daß diese Richtung , da wo sic es
ehrlich meint , mindestens den Blick vom praktischen Leben ab und zum
unproduktiven Beten hinleizkl und anstatt die zum materiellen Wohl¬
ergehen sowohl , als zur geistigen Fortbildung heut zu Tage erforderliche
energischste Thätigkeit zu wecken , — dazu verleitet , die Hände ( wenn
auch gefaltet ) in den Schooß zu legen , — so mag man wohl die ernste
Frage aufwerfen : wq soll endlich diese verderbliche Richtung ihr Gegen¬
gewicht finden ? !

Können unsere „ orthodorcn " Geistlichen , die es täglich auS-
sprechen : „ Kein Heil , außer in Jesum Christum, " — denjenigen
mit Erfolg in den Weg treten , die hiemit Ernst machen und wirklich
alles Andere für Nebensache und das irdische Leben überhaupt für eine
Last halten ? — Ja werden sie ihnen überhaupt je entgegen treten ?
Wie lange wird der Staat noch müssig zuschci ;, bis er . nicht
polizeilich cinschreitet , bewahre ! . . nur die freien Gemeinden als uolh-
wendiges Bollwerk gegen Pietisten und Jesuiten unangefochten läßt,
die freie Bewegung auf kirchlichem Gebiet nicht zu hemmen sucht und
auch solche Männer nicht scheel ansicht , die durch ernstes Forschen zu der
Uele zeugung gekommen sind , daß nicht ein Gott , sondern die
INenschen allein in den Gränzen derNatur , die Geschicke
der Menschheit wieder Einzelnen leiten und entscheiden.

Redakteur : Wilhelm Calbcrla.

Oldenburger Marktpreise. Markt, Liodvn
10. November. Grote Courant

Rocken, Sand - . . . . pr. Schfl. 55 56
Weizen, Weser- . . , — 66- 72
Gerste, nieder!. Winter- — 42- 44

„ „ Sommer« — 38
Hafer, Futter - . . . , 26 26- 30
Buchweizen. . . . , 4» 40- 54
Kartoffeln . . . . 15 —
Erbsen. — 5
Bohnen, Garten - . . 5 !-!

> Feld- . . . —
Butter,. . . taö Ä 15 —

Schinken . . . . 11
Speck. —
Eier. . da-zDich. 9 —

Wechsel - und Effecten - Course.
Bremen, 9. November.

8 . Novbr. 9. Novbr
Hamburg . . . . k. S. 137-/, —

2 Mt. 136 —
Amsterdam. . . . k. S. 128' /,

N . . . . 2 Mt 127»/«
London . k. S. 611

„ . . . . < 2 Mt. , 608
Brevier Staatöpap . . 4' /?"/,, —

N » 3'„- "/a —
Diöconto der Dkscontocasse 3 Vo —
Preuß . Courant . . 111. 111. -/,

Reife - Gelegenheit.

Omnibus - Fahrt.
Abfahrt von Oldenburg

täglich von den bekannten Gast Höfen:

Nach I.eer, Luriek, Lwäen und llollauä : Abends 9 Uhr.
„ Veckta, Damme, VloppenImrA, auakeubrück, Osnabrück: Abends9 Uhr.
n- Varel und -lever : Morgens 7 '/2  Uhr, Mittags 12 ' /2  Uhr, Nachm. 5 Uhr.
„ Lremey : Morgens 5 /̂z und Nachittagö 4- Uhr.

Von kremen : Morgens 10 und Nachmittags 3 Uhr.
„ Krake: Morgens 8 und Nachmittags 3 Uhr.

Von Krake: Morgens 8 und Nachmittags 3 Uhr.

Weser - Hunte - Dampfschifffahrt.
Tie Schiffe der Gesellschaft fahren bis auf Weiteres täglich:

Von K nach und IrttVVN 7 Uhr Morgens.
„ Sr « » » « » » ach un >> Vtl» 71/2  Uhr Morgens.
„ nach K und s » eine » 7 Uhr Morgens.

C . Koeniger Truck von Heinrich Klefs er  in Oldenburg.
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Deutschland
Bremen, 8. November, Ter hiesige Buch¬

händler Herr Joh , Kühlmann ist wegen der
von ihm veranstalteten und verlegten Ueber-
sctzungdes Hugo'schen „Napoleon der Kleine"
vergangene Woche vor da- Criminalgcricht
citirt worden, um als Zeuge in der von dem
Leipziger Criminalgericht wider den Uebersetzcr
und Trucker des Werks eingeleiteten Unter¬
suchung vernommen zu werden, — Wie wir
vernehmen, ist der Familie Tulvn 's von dem
Kirchenvorstand zu U. L. F . Kirche gestattet,
noch ferner, und zwar bis auf Weiteres, die
ihr anfänglich nur bis zum Monat Octobcr
überlassene Amtswohnung Tulvn 's inne zu
behalten. Vor der erwarteten gerichtlichen
Entscheidung darüber, ob Dulon aus dem
Kirchcnvcrmögen eine Entschädigung gewährt
werden müsse, wird ohnehin die Neuwahl
eines Predigers an U. L. F .-Kirche nicht wohl
stattfindcn können. Von Fräulein Minderman»,
erzählt der „Cour , a. d. W ." , werden in diesen
Tagen sehr ausführliche und genaue Mit-
thcilungcn über den im Mai d. I , gegen sie
wegen ihrer Schrift : „Briese über Bremische
Zustände" eingeleitetcnProceß erscheinen.

Schleswig . Der Vorsteherin einer
hiesigen Privatschulc für Töchter ist in diesen
Tagen von dem Schulinspcctor in Folge
höheren Auftrags die Weisung zugegangen,
auch in dänischer Sprache unterrichten zu
lassen und zwar so, daß denjenigen Schü¬
lerinnen, die Französisch und Englisch lernen,
eben so viele Stunden im Dänischen zu er-
theilcn sind. Es scheint somit der dänischen
Sprache der Rang als dritte Weltsprache
vindicirt zu werden. Wir bezweifeln, daß
diese Maßregel, die tief in die Privaterzishung
eingreift, besonders geeignet sein möchte, ge-
sammtstaatliche Sympathieen zu erwecken.
Wäre übrigens die Sache nicht so ernst, möchte!
man sich veranlaßt sehen, sie komisch zu finden. I
Mädchen sollen gezwungen sein, Dänisch zu
lernen!

Braunfchweiq , 8, Nov. Vor einiger
Zeit hat inan hier den Versuch gemacht, eine
Anstalt nach Art des Rauhen Hauses zu
gründen , freilich, wie man es ansing , ein
kodtgeborneSKind. Mit Mühe wurde eine
Summe von 250 „P zusammengebracht. Doch
nicht in der Geringfügigkeit der Summe steckte
der Todcskeim: Franke und Wichern haben s
ja mit geringeren Mitteln begonnen. Aber
statt an die Spitze der Anstalt eine Per¬
sönlichkeitzu stellen, welche mit allen lokalen
Verhältnissen und namentlich mit dem nieder-
sächsischen und specicll braunschweigischenCha¬

rakter vertraut gewesen wäre, berief man —
eine fremdeDame, welche drei Kinder bei sich
aufnahm. Man erzählt sich, daß diese nun
in allerlei Mißhelligkeitcn mit den Müttern
der Kleinen gerathen sei, und es scheint über
der Anstalt kein rechter Segen zu walten.

Berlin , 9. Nov. Unter den Vorlagen
für die nächste Kammerscssionnennt man auch
einen Gesetzentwurf, welcher die Vertretung
der in die Kammern berufenen Beamte» re¬
gelt. Die letzten Wahlen fielen nämlich wieder
auf eine große Zahl von Beamten.

Der General v. Wrangel hat seine Dienst-
geschäftc wieder angetretcn und sein bisheriger
Stellvertreter General v. Wussow ist zu seiner
Division nach Erfurt zurückgekehrt.

Aus der Provinz Prevsten , 5 . Novbr.
Vor mehreren Monaten wurde die freie Ge¬
meinde zu Elbing polizeilich geschlossen; cS
dauerte lange, bis die gerichtliche Entscheidung
erfolgte, und diese fiel zu Gunsten der Gemeinde
aus . Hierauf versammelte sich die Gemeinde
am 31 . October zum ersten Male wieder; sic
hatte hierzu den Candidaten der Theologie
Tolksdorff aus Königsberg kommen lassen und
wollte denselben als Prediger engagiren ; am
1. November früh aber wurde Herr Tolksdorff
von der Elbinger Polizei ausgewiesen und
mußte die Stadt ohne Zögern verlassen. —
Der Magistrat zu Elbing hatte den rcformirten-
Prediger Faber zum Religionslehrcr der dor¬
tigen höhern Mädchenschule gewählt ; dieses
Wahl ist von der Danzigcr Regierung nicht!
bestätigt worden und zwar, wie man hört, weil i
cs bedenklich erscheine, daß ein refvrmirkcrGeist- !
sicher den Religionsunterricht bei einer meisten- >
theils von evangelischenSchülerinnen besuchten̂
Anstalt erthcile.

Pose « . 8 . Novbr. Ein Ereigniß von
nicht unerheblicher Wichtigkeit bereitet sich in
diesem Augenblickebei uns vornämlich die Auf¬
lösung der hiesigen christkatholischcn Gemeinde.
Dieselbebesteht zwar aus vielleicht 400 Köpfen,
doch gehören die Leute meist der ärmeren Volks¬
klasse an, und daher kann die Gemeinde ans
ökonomischenGründen sich nicht halten. Wie
verlautet, hat sic sich bereits an das Ministerium
mit dem Anträge gewendet, in corpore zu der
evangelischenKirche übertreten zu wollen, falls
man sic als eigene Gemeinde bestehen zu lassen
Willens sei; eS soll darauf jedoch eine abschlä¬
gige Antwort eingegangensein. Natürlich hat
man gegen den Ucbcrtritt Nichts, doch soll er
von den Einzelnen erfolgen, die sich den be¬
stehenden evangelischenGemeinden einzureihen
haben Ob sie hierauf eingehen werden, ist noch
nicht bekannt. Der katholische Clerus ist mit
einer solchen Entscheidung jedenfalls sehr zu¬

frieden, denn währendsonst Alle zur evangelischen
Kirche übcrgetretcnwären, werden jetzt unzwei¬
felhaft Viele von ihnen zur Rückkehr in die
römische Kirche bewogenwerden.

Köln , 9. Nov. Der sogenannte Com-
^munistenproccßhat gezeigt, daß der talentvolle
j Dichter und Ucbersctzer Freiligrath nicht in
diese Dinge verwickelt war und nur nach
England entwich, um einer langen, jetzt schon
anderthalbjährigen Untersuchungshaft zu ent¬
gehen. Wie sehr er auch in London dem
Flüchtlings-Treiben und Leidenfern steht, geht
daraus hervor, daß er dort seine alte Stelle
in der City wieder angenommen hat und täg¬
lich 8 Stunden auf dem Comptoir arbeitet.
Daneben setzt er seine literarischen Arbeiten
fleißig fort, wovon ein bei Hallberger in Stutt¬
gart erscheinendes Werk schon in diesen Tagen
den Beweis liefern wird. Von seinen Ge¬
dichten bei Cotta erscheintgleichfalls die drei¬
zehnte Ausgabe. Jede Ausgabe derselben in
Miniatur bringt ihm 1000 , in Octav 1200 fl.
ein. Ter Dichter wird nach Deutschland, aber
nicht in diese Gegend znrückkchrcn, und das
kann bei einem so bedeutendenTalente nicht
gleichgültig sein.

München , 5 . Novbr. Es scheint, schreibt
mau dem „Nürnberger Korrespondenten"
ans München, daß wir in Preußen neuer¬
dings auch in Baicrn bezüglichder ans der
Schweiz kommendenHandwcrksbnrschenstren¬
gere Beaufsichtigung anbefohlcn worden ist.
Einigen solchen ist selbst die Reise durch
Baiern untersagt und dieselben sind theils
von hier, theils von den Grcnzlandgerichten
wieder über die Landesgrenzcverwiesenworden,
nachdem zuvor eine Durchsuchungihrer Effecten
stattgefunden hatte. — Gestern Nachmittag
wurde bei dem ehemaligen Herausgeber der
„Leuchtkugeln" , Emil Roller, eine polizeiliche
Haussuchung gehalten. Außer einigen Cent-
ueru alter „Leuchtkugeln" (Maculatur ) soll
die Polizei nichts Verdächtigesgefunden haben.
Nach einer anderen Korrespondenz hat die
Haussuchung noch mehre Literaten, wie es
scheine, auf auswärtige Requisition, betroffen,
soll jedoch kein Ergcbniß geliefert haben.

Oesterreich.
ZWieN . Man hat hier" die Mißhandlung

noch nicht vergessen, welche General von
Haynau in London erfahren. Wenigstens
wird man , wenn keine Deputation öster¬
reichischer Ofsicierc bei Wellingtons Lcichenbc-
gängniß erscheinensollte, als formellenGrund
dafür angebcn, daß man für die Beleidig
gung, welche die österreichischeArmee in einem
ihrer hervorragendsten Vertreter zu London

!N
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